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Die Kartoffel - Karriere einer Knolle 
Sonderausstellung im Bauernhofmuseum Jexhof 

Von Dr. Ralf Heimrath 

Für die diesjährige Ausstellungssaison im Bauernhofmu­
seum Jcxhof des Landkreises Fürstenfeldbruck wurde 
mit der Sonderausstellung »Die Kartoffel - Karriere 
einer Knolle« ein überwiegend landwimchaftliches und 
vor allem landwirtschaftsgeschichtliches Thema in den 
Vordergrund gestellt. 
Auch wenn das Amperland kein so bedeutendes Kartof­
felanbaugebiet wie etwa die Oberpfalz oder der 
Aichach-Schrobenhausener Raum darstelle, so haben 
doch auch hier die »Erdäpfel« ihren festen Platz in der 
landwirtschaftlichen Produktpalette und in den Töpfen 
der Verbraucher. Diesen Stellenwert aufzuzeigen und der 
historischen Entwicklung des Kartoffelanbaus nachzu­
spüren ist die Zielsetzung der Ausstellung. Idee und 
Konzept dafür wurden bereits 1988 im Rieser Bauern­
museum Mai hingen von Ruch Kilian M. A. und Dr. Hans 
Frei für eine dortige Ausstellung erarbeitet, nun vom 
Bauernhofmuseum Jcxhof übernommen und fi.ir die Ver­
hältnisse des Amperlandes, speziell des Raumes Fürsten­
feldbruck, umgestaltet. 
Eine erste Sequenz widmet sich der Pflanze als solcher 
unter bocanischen1· Aspekt und ihrer H erkunft aus den 
Anden Südamerikas. Dort hatten die spanischen Erobe­
rer, die nach 1525 in das Inkareich eindrangen, die ersten 
Kontakte mit der jahrcausendealten Kulturpflanze. Ihre 
frucht war noch vor dem Mais das wichtigste Nahrungs-
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mittel der Indios und wurde sogar kultisch verehrt. Die 
Einfuhr der » Taratoufli«, wie die spanischen Seefahrer 
die Knollen nannten, nach Europa erfolgte auf zwei 
Wegen: einmal durch die Spanier selbst, die 1565 ihrem 
König Philipp II. ausgesucht schöne Kartoffeln als 
Geschenk aus der neuen Welt überreichten, zum andern 
aber auch durch den britischen Weltumsegler, Admiral 
und Sklavenhändler im Dienste seiner Königin, Sir Fran­
cis Drake, und seinen Cousin John Hawkins in den 
angelsächsischen Raum. 
Bis ins 17. Jahrhundert wurden die ))Papas Peru­
anorum«, so die Bezeichnung durch den Botaniker Basi­
lius Besler 1613 im »Hortus Eystettensis«, hauptsächlich 
als exotische Zierpflanzen an den europäischen Fürsten­
höfen herumgereicht und in deren Lustgärten angebaut, 
bevor man ihren Wert als Nahrungsmittel e rkannte. Miß­
ernten bei gleichzeitig wachsenden Bevölkerungszahlen 
und die Kriege des 17. und 18. Jahrhunderts zwangen die 
Landesherren, die Ernährung ihrer Untertanen sicherzu­
stellen. Daraus resultiert der in den einzelnen deutschen 
Ländern zu unterschiedlicher Zeit beginnende, obrig­
keitlich befohlene großflächige Anbau der Knollen­
früch te. In erster Linie sind hier die Maßnahmen des 
Preußenkönigs Friedrich II. zu nennen, der 1758 eine 
eigene Kartoffelverordnung erlief~ und mit List und Stra­
fen für ihre Durchführung sorgte. Die Ausstellu ng im 

Szene wr Geschichte des 
Ka1toffel"nht11rs: 
König Friedrich 11. von l'reußen 
besuche Ba11em bei der Kmtoffel-
enztc. Fow: Jh 11crnhotmusl'.'uinje.,Jwf 



Jcxhof stellt in einer !<leinen Ins1.enierung das berühmte 
Bild von Warrhmüller nach, das den »Alten Fritz« bei der 
lnspizierung der Kartoffelernte 1.eigt. 
Ein gewichtiges Hindernis für die Verbreitung der 
»Grundbirnen«, »Erdbirnen«, »Erdäpfel« oder allge­
mein »Kartoffeln« war d ie bis zum Beginn des 19. Jahr­
hunderts übliche Dreifelderwirtschaft, die neben dem 
Sommer- und dem Wintergetreide eine Brache zur Erho­
lung und Regeneration des Bodens vorsah und Hack­
früchten wie der Kartoffel kaum Anbaumöglichkeiten 
erlaubte. Erst der im Gefolge neuer landwirtschaftlicher 
Erkenntnisse sich allmählich durchset1.ende Übergang 
zur Fruchtwechselwirtschaft mit der intensiven N ut­
zung auch des Brachlands und die etwa gleich1.eitig erfol­
gende Auflösung der Grundherrschaften zu Beginn des 
19. Jahrhunderts bahnten der Karwffel endgültig ilu-en 
Weg. 
Da die Frucht auch in weniger anspruchsvollen Böden 
gut gedeil1t, breitete sich der Kartoffelanbau am ehesten 
in den Gegenden aus, die aufgrund ihrer Bodenbeschaf­
fenheit für den Getreideanbau nicht so sehr geeignet 
sind. Die Ausstellung skizziert kurz die Entwicklung des 
Kart0ffelanbaus im Amperland vom Beginn des 19. Jahr­
lrnnderts an - wer sich vertieft mit diesem Thema 
beschäftigen will, dem sei das Begleitheft zur Ausstel­
lung mit dem T itel »Erdäpfel. Entwicklung und Bedeu­
tung des Kartoffelanbaus im A mperland « empfohlen -
und wendet sich dann mit Hilfe ausgesuchter landwirt­
schaftlicher Geräte den verschiedenen Arbeitsschritten 
w, die für die agrarische Produktion der Knollen not­
wendig sind. Auch die ·weitere Bearbeitung wie das 
Waschen, Sortieren und Ei nlagern w ird gezeigt, bevor 
die Erdiipfcl in ihrer Verwendung als Schweinefutter, 
Handelsobjekt oder Nahrungsmittel im Haushalt vorge­
führt werden . Zum let1.teren Bereich kann das Bauern­
hofmuseu m sogar zwei handschriftlich angefenigte 
Kochbücher aus der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts 
präsentieren , d ie von den früheren Bewohnern des Jex­
hofs angefertigt worden sind und die zahlreiche alte Kar­
toffelrezepte enrhalren . 

H andgerdte zum Kartoffelanba;i .. 
Foto: Baucmhofmusc11mJcxhof 

Industrielle Kartoffelerzeugnisse haben sich insbeson­
dere seit dem Zweiren Weltkrieg einen festen Platz auf 
dem Verbrauchermarkt erobert, und die Ausstellung 
berücksichtigt dies, i.ndem sie dem Besucher einen Ein­
blick in die Produktionsweise und das Sortiment einer 
namhaften Münchner Firma ermöglicht. 
Den Abschluß bilden zwei Randbereiche wr Kartoffel, 
wobei der eine die Kartoffel als Motiv für Kunst, Karika­
tur und Postkarte beinhaltet und der andere weitere Ver-

• Leit, kafts EadepfiK. Kmtoffe'"verkauf durch eine füiuerin . 
r:oco: ßaucrnhofmuscu1n jcxhof 
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wendungsmöglichkeiten vorstellt, die früher durchaus 
einige ßedeutung hatten. So ist beispielsweise der Saft 
der rohen Kartoffel ein gutes Reinigungsmittel für Sei­
dentücher und Silbergeschirr, und getrocknete Kartoffel­
schalen eignen sich vorzüglich zum Anschüren eines 
Kohlenherds. Nicht übersehen darf man den Kartoffel­
schnaps, der in manchen Privathaushalten zum Eigenbe­
darf gebrannt wurde. Als Wodka erfreut er sich auch 
heute einer großen Beliebtheit. 
Ein nicht nur für Kinder amüsanter Zeichentrickfilm zur 
Geschichte der Kartoffel greift noch einmal das Thema 
der Ausstellung auf und rundet es ab. 

Anfangs diente die Kartoffel 
lediglich als Schweinefutter. 

Foto: B~uc:mhofmu.scum jt"xhof 

Das Bauernhofmuseum Jexhof in der Gemeinde Schön­
geising im Landkreis Fürstenfeldbruck ist dienstags, 
mittwochs, samstags und an Sonn- und Feiertagen 
jeweils von 14 bis 17 Uhr geöffnet. Die Ausstellung läuft 
noch bis zum 15. September 1991. Sonderführungen sind 
nach Anmeldung bei der Museumsverwaltung (Telefon 
0 81 41/51 92 05) möglich. 

Anschrift d~s Verfassers: 
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Kunsthandwerker der Barockzeit aus Kirchenrechnungen von 
Bruckberg, Obermarchenbach, Pömdorf und Volkmannsdorf 

Von Dr: Georg Brenninger 

Ein weiterer bisher nichtausgewerteter Bestand an Kir­
chenrechnungen hat sich unter der Signatur »H err­
schaftsgericht lsareck« im Staatsarchiv Landshut erhal­
ten 1, den wir auf Kunsthandwerker hin exzerpiert haben. 
Er beginnt 1604, ist ab 1610 dezimiert erhalten und 
betrifft die Kirchen von Bruckberg - Pfarrkirche und 
Nebenkirche St. Paul -, Obermarchenbach, Pörndorf 
und Volkmannsdorf. 

Bruckberg, Pfarrkirche 

1670 erwarb man von einem nichtgenannten Zinngießer 
ein »Zinnernes Fli:ischl und Opferweinfläschl« (1 fl 28 kr)~ 
Die vom Nandlstädter Kramer Hans Maria Pinio 
gekaufte rotdamastene Fahne kostete den ansehnlichen 
Betrag von 48 fl. In der Rechnung von 1680 heißt es, vor 
zwei Jahren sei die Kanzel neu gemacht worden. Außer­
dem habe der Moosburger Maler Hans Georg Pinzger 
im Totenkerker ein Kreuz gemalt (1 fl 15 kr)~ 1720 legte 
der Moosburger Maurermeister Gregor Wagner einen 
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neuen » Täflpoden« (5 fl 10 kr)~ 1730 erwarb man zwei 
Zinnleuchter, ein Paar Meßkännchen und ein »zinnernes 
Hafbmaaß Fliischl« für 7 fl~ 1780 erfolgten durch den 
Moosburger Maurermeister Sebastian Steingräbner Bau­
reparaturen (136 fl 34)~ 1790 wird vom Turmneubau 
berichtet, der 1159 fl gekostet habe. Außerdem be-wg 
man vom Münchner Ornathändler Mathias Bett drei 
Meßgewänder (71 fl 54 kr)~ 

Bruckberg, St. Paul 

1604 lieferte der Landshuter Goldschmied Andreas Hau­
bentaler eine neue Patene (3 fl)~ 1670 kam von einem 
nichtgenannten Bildhauer ein neues Kruzifix (1 fl 4 kr)~ 
1760 erhielt der Moosburger Maler Mathias Staudacher 
für nicht näher bezeichnete Arbeiten 16 fl 13 kr. Der 
Landshuter Zinngießer Dominikus Galgaur lieferte ein 
Paar Meßkännchen (2 fl 30 kr) und vom fataler Bild­
händler Anton Sellmayr bezog man vier Paar Maibü-

10 , 
sehe. Der Moosburger Maurermeister Georg Mayr 


